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Architekt Scheeren im CCTV-Bau in Peking 2011: „Mein Anteil war schon sehr groß“

D E R  S P I E G E L  3 3 / 2 0 1 2106



Ole Scheeren ist der Mann, der in
der Architektur das Unmögliche
möglich macht. Der die Statik

zum Tanzen bringt. Bei dem sich Hoch-
häuser in Luft aufzulösen scheinen. Der
ein Kino im Indischen Ozean schwimmen
lässt. Der Erfolg hat ihn schon weit getra-
gen, und wenn es nach ihm geht, ist das
alles erst der Anfang. 

Jetzt aber, an diesem glühend heißen
Samstagmittag in Peking, erlebt er aus-
gerechnet vor seinem berühmtesten Ge-
bäude einen kleinen, kuriosen Moment
des Scheiterns. 

Um das neue Sendezentrum des Staats-
senders CCTV zieht sich ein Bauzaun,
das Tor steht offen, alles wirkt ein wenig
verwaist. Kaum aber setzt Scheeren einen
Schritt auf das Gelände, tauchen ein paar
Männer auf, einige uniformiert, andere
nicht. Wahrscheinlich halten sie ihn für
einen Touristen. Sie fragen ihn nicht, was
er will, sie versperren ihm einfach den
Weg. Scheeren kehrt um.

Er lacht, er hat nichts anderes erwartet.
Auch auf offiziellem Wege, das hat er
vorher schon gesagt, sei es selbst für ihn
„derzeit so gut wie unmöglich, in dieses
Gebäude zu kommen“.  

Im Hintergrund erhebt sich der Bau.
Zwei schräge Türme, oben und unten L-
för mig miteinander verbunden. Einen
„Loop“ nennt Scheeren diese Form, ein
Symbol des Miteinanders. Es ist das größ-
te Mediengebäude der Welt, in keinem
anderen steckt so viel teure Technik.  

Vollendet wirkt es, von außen, schon
seit drei, vier Jahren. In Betrieb genom-
men wird es erst in diesen Wochen. Etwa
14 000 CCTV-Angestellte siedeln nach
und nach von dem alten, ein paar Kilo-
meter entfernten kommunistischen Zweck-
bau in diese Avantgarde um. Jede weitere
Person scheint da im Moment eine zu viel
zu sein, aber es erstaunt, dass das sogar
für Scheeren gilt. 

Als ob die chinesischen Bauherren ih-
ren Baumeister vergessen hätten, sobald
der ihre Aufgaben erfüllt hat. Als ob er
nur noch ein Ausländer wäre, der doch
nicht dazugehört. Aber Scheeren ist nicht
der Typ, den das verunsichert. Das CCTV-
Gebäude ist das Denkmal seiner Höchst-
leistung. Er sieht es übrigens täglich, auf
dem Fußweg zur Arbeit, und sogar von

seinem Büro aus. Vor ein paar Monaten
war er zum letzten Mal auch drin.

Der Deutsche hat den Bau als einer der
führenden Mitarbeiter des Rotterdamer
Architekturstars Rem Koolhaas und des-
sen Büros OMA verwirklicht. Der Entwurf
war Teamarbeit, „aber mein Anteil war
schon sehr groß“. Vor zehn Jahren gewann
OMA den Wettbewerb. Scheeren zog nach
Peking, er war Anfang dreißig, sah in
Asien lauter Chancen, viel Zukunftsglau-
ben und im Westen nur Erstarrung.

Er wusste in dieser Zeit auch das Ju-
gendliche und Coole seiner eigenen Per-
son zu inszenieren. Scheeren trat auf wie
ein Popstar der Architektur. Dann war da
bis vor kurzem die Beziehung mit der be-
rühmtesten Schauspielerin des Landes,
mit der auch international gefeierten Mag-
gie Cheung. Es gab, an ihrer Seite, ein Le-
ben auf dem roten Teppich. Der Rest der
Welt wunderte sich, wie glamourös der
Job eines Architekten in Peking sein kann.  

Vor zwei Jahren machte er sich selb-
ständig, er eröffnete das „Büro Ole Schee-
ren“. Das Ambiente: grauer Betonfuß -
boden, weiße Wände, junge Menschen
vor Computern. Genauso könnte es auch

bei einem Architekten in Berlin oder Lon-
don aussehen. Am Abend zuvor hat er
mit seinen inzwischen 50 Mitarbeitern ge-
feiert, er hat seine Leute auf die Zukunft
eingestimmt. Er sagte ihnen, dass Archi-
tektur immer harte Arbeit bedeute. Und
das klang wie ein Versprechen. 

Im Grunde beginnt jetzt sogar erst die
wichtigste Etappe seiner Karriere. Be-
rühmt ist er schon, aber das reicht ihm
nicht. Scheeren will beweisen, dass er
mehr beherrscht als repräsentative Staats-
oder Investorenbauten in Asien. „Die Fra-
ge nach der Zukunft wird immer noch
hier gestellt“ – und doch reizt es ihn,
auch in Europa mitzumischen. 

Ein sensationeller Turm in Thailand
wird nach wie vor von der Architektur-
kritik übersehen. So bald wie möglich
will er ein Büro in London eröffnen, in
der Stadt, in der viele Architekturstars
wie Zaha Hadid, David Chipperfield und
Norman Foster ansässig sind. Sie alle ge-
hören einer anderen Generation an, in
seiner eigenen, Scheeren ist 1971 geboren,
hat er schon alle überholt.  

Derzeit arbeitet er an Hochhausprojek-
ten von Singapur bis Bangkok, aber auch
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CCTV-Türme (r.) in Peking: Denkmal einer Höchstleistung 

A R C H I T E K T U R

Der Koloss von Peking
Der junge Deutsche Ole Scheeren entwickelt sich gerade zum Erfolgs baumeister

Asiens. Er will seinen Triumphzug in Europa fortsetzen.



an Künstlerateliers, die selbst wie sur -
realistische Kunst aussehen. Er würde
 gern als Nächstes ein Museum bauen. Er
sagt, ihm sei die Psychologie unseres
 gesellschaftlichen Zusammenseins sehr
wichtig.

Mit seiner Auffassung von Architektur
dürfte er tatsächlich weit kommen. Viele
seiner Entwürfe überraschen, sie sind
 experimentell und doch baubar, sie sind
für konkrete Orte geschaffen worden
und in ihrem Wesenskern doch uni -
versell.

Da ist das Hochhaus, das er in Kuala
Lumpur bauen soll, und zwar neben den
für ihre Höhe und Protzigkeit welt -
bekannten Petrona Towers. Sein Turm ist
niedriger, aber nicht minder auffällig.
Scheeren hat zu Beginn der Entwurfs -
phase ein klassisches Hochhaus auf -
gezeichnet, hat es in weiteren Skizzen
in fünf Einzelteile zerlegt und diese auf
 ungewohnte Weise neu angeordnet. Wie-
der ist eine Art Skulptur herausgekom-
men, aber eine, die für neue asia-
tische Verhältnisse fast puristisch
wirkt.

In den Sockelbereich soll aller-
dings das Grün der Tropen und
die Lebendigkeit der Stadt ein-
dringen, dort hebt er die Ge-
schossordnung auf. Die Ebenen
für Parkplätze, Restaurants und
Geschäfte durchdringen einander,
und tief drinnen in diesem orga-
nisierten Chaos bringt er erstaun-
lich moderne und abgedrehte Ge-
betsräume für muslimische Besu-
cher unter. Das Hochhaus soll ein
Symbol sein für eine vielschich-
tige Gesellschaft in einer Stadt,
in der Malaien, Chinesen, Euro-

päer, Gastarbeiter aus der ganzen Welt
leben.

Manches, woran er arbeitet, hat er noch
als Angestellter von Koolhaas begonnen.
Das schon weitgediehene Wohnprojekt
 Interlace in Singapur gehört dazu. Der
 Investor hatte sich eine Gruppe von Apart-
ment-Hochhäusern gewünscht und be-
kommt nun eine verschachtelte Land-
schaft aus jeweils sechsgeschossigen Wohn-
blocks mit begrünten Dächern und vielen
weiteren Außenflächen. Eine riesige An-
lage mit mehr als tausend Apartments. Ur-
bane Verdichtung, die nicht beengt wirkt,
sondern luftig und vor allem wohnlich.

Zunehmend gelingt ihm, was mit dem
Bauwerk für CCTV in Peking noch nicht
eingelöst wurde und was dort wohl auch
nicht gewollt war: der Architektur das
Unnahbare zu nehmen, sie zu entmonu-
mentalisieren. Der Sitz von CCTV ist
zwar schon ein Gegenentwurf zum klas-
sischen Hochhaus, aber er ist trotzdem
noch ein Koloss.

Spektakuläre Wirkung ist ihm immer
wichtig. Im Frühjahr ließ Scheeren ein
schwimmendes Kino – eine Art Floß –
vor einer thailändischen Insel ankern, in
einer atemberaubenden Naturkulisse.
Ende August schickt er es zur Architek-
turbiennale nach Venedig in ein altes
 Hafenbecken. Gezeigt werden soll dort
übrigens auch eine filmische Dokumen-
tation über ihn und seine Karriere. Das
ist so seine Art, sich in Europa zurück -
zumelden.

Er ist der Mann fürs Visionäre und für
die effektvollen Details. Vor allem baut
er mit Leidenschaft. Das ist unter Archi-
tekten nicht selbstverständlich. Sogar sein
früherer Chef und Mentor Rem Koolhaas
gefiel sich lange eher in der Rolle des
 Manifesteschreibers. 

Scheeren ist der Sohn eines Architek-
ten, er wuchs in Karlsruhe auf. Schon mit
18 Jahren durfte er den Vater wochenlang
auf den Baustellen vertreten, und er hat
das genossen. Doch er träumte bald auch

von einem Job bei Koolhaas, dem
Guru der Unangepassten. Inzwi-
schen hat er sich von den Vater -
figuren emanzipiert. Rem Kool-
haas sei eine intellektuelle Figur,
sagt Scheeren. Er sieht sich dage-
gen als jemanden, der „Realität
schafft“.

Vor ein paar Jahren hat er eini-
ge Architekturstudenten Tausen-
de Papierfiguren basteln lassen,
die er dann vor das Modell des
CCTV-Gebäudes stellen ließ. Er
wollte sich die Masse an Men-
schen, die er da unterbringen
 sollte, in etwa vorstellen können.
Nun wird das Papierpersonal le-
bendig, und er ist nicht dabei.  

Kultur

D E R  S P I E G E L  3 3 / 2 0 1 2108

K
AT

H
A

R
IN

A
 H

E
S

S
E

Chef Scheeren, Mitarbeiter: Harte Arbeit als Versprechen 
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Scheeren-Projekt in Kuala Lumpur (Simulation), Thailand: Organisiertes Chaos, modern und abgedreht



In Asien, ausgerechnet dort, wo in den
vergangenen Jahren immer alles ganz
schnell gehen musste, hat sich Scheeren
in Geduld üben müssen. Viele rechneten
damit, dass die Chinesen ihren Prestige-
bau bis zu den Pekinger Olympischen
Spielen 2008 einweihen würden, doch es
fehlte der aufwendige Innenausbau, der
sollte 2009 abgeschlossen sein. 

Anfang 2009 brannte ein zum En -
semble gehörender Nachbarturm. Die
Verantwortung übernahm CCTV: Hoch-
rangige Mitarbeiter hatten ein illegales
Feuerwerk zünden lassen. Ein Feuerwehr-
mann starb. Der Sender entschuldigte
sich, der Staat fühlte sich blamiert. Auch
das dürfte ein Grund sein, weshalb der
Umzug ins neue Gebäude, an diesen Ort
der Macht, eher diskret abläuft. 

Dass diese Architektur ein Regime auf-
wertet, das nie vorhatte, so modern zu
werden wie seine Baukunst, ein Regime,
das nach wie vor totalitär ist – das muss
Scheeren anders sehen. 

Er hält den Westen für voreingenom-
men, einseitig, er spricht von Hoffnung
auf Veränderung, „wenn ich die nicht
 hätte, wäre ich nicht hier“. Aber er sagt
auch, die Macht der Architekten werde
überschätzt. „Wie sich dieses Land ent-
wickelt, dafür ist das Gebäude nicht
 verantwortlich.“

Darf man so denken? Gesellschaft, das
ist ein wichtiges Wort für ihn, auch Ver-
antwortung, aber das Regime in China
ist nicht sein Lieblingsthema. Auf keinen
Fall möchte er mit den Architekten ver-
glichen werden, die in Europa ansässig
sind und von dort aus Aufträge in Peking
oder Shanghai abwickeln, die ihre Archi-
tektur nur exportieren. „Ich lebe hier, das
ist der Unterschied, ich habe mich auf
Asien eingelassen.“ Vielleicht werde sein
Leben nicht immer in Peking stattfinden,
„aber auch nie ohne“.

Es gibt etwas, das er für eine typische
„europäische Sentimentalität“ hält. Sie
scheint ihn inzwischen zu amüsieren,
nach all den Jahren in China. Er wirkt
wie jemand, der sie abgelegt hat.

An diesem anstrengend heißen Sams-
tag im August besucht Scheeren noch
eine andere Baustelle, sie liegt nahe dem
Nationalen Kunstmuseum. Ein Bagger
reißt gerade die alten Gebäude ab. Ein
Auktionshaus hat Scheeren beauftragt,
hier einen Neubau zu errichten. 

Kaum betritt er das Gelände, kommt
ein Mann angelaufen. Der Mann ist
freundlich, er lacht, er fragt, ob Scheeren
das Grundstück erwerben wolle. Ein
Scherz oder der Versuch, etwas zu ver-
kaufen, das gar nicht zu verkaufen ist.

Scheeren winkt ab. Er spricht kein Chi-
nesisch, einen Satz kann er akzentfrei:
„Ich bin der Architekt.“ Stolz klingt das
und auch ein bisschen europäisch und
sentimental.

ULRIKE KNÖFEL
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1 (1) Jonas Jonasson 
Der Hundertjährige, der aus dem 
Fenster stieg und verschwand  
Carl’s Books; 14,99 Euro

2 (2) Jean-Luc Bannalec
Bretonische Verhältnisse
Kiepenheuer & Witsch; 14,99 Euro

3 (5) Michael Hjorth/Hans Rosenfeldt
Die Frauen, die er kannte
Rowohlt Polaris; 14,95 Euro

4 (4) Rachel Joyce
Die unwahrscheinliche Pilgerreise
des Harold Fry  Krüger; 18,99 Euro

5 (8) Suzanne Collins
Die Tribute von Panem –
Gefährliche Liebe  Oetinger; 17,95 Euro

6 (6) Suzanne Collins 
Die Tribute von Panem –
Flammender Zorn  Oetinger; 18,95 Euro

7 (7) Suzanne Collins
Die Tribute von Panem –
Tödliche Spiele  Oetinger; 17,90 Euro

8 (3) George R. R. Martin
Ein Tanz mit Drachen – Das Lied
von Eis und Feuer 10  Penhaligon; 16 Euro

9 (–) Isabel Allende
Mayas Tagebuch  
Suhrkamp; 24,95 Euro

10 (9) Jussi Adler-Olsen
Das Alphabethaus  
dtv; 15,90 Euro

11 (18) Henning Mankell
Erinnerung an einen schmutzigen
Engel  Zsolnay; 21,90 Euro

12 (10) Dora Heldt
Bei Hitze ist es wenigstens 
nicht kalt  dtv; 14,90 Euro

13 (12) Max Bentow
Die Puppenmacherin
Page & Turner; 14,99 Euro

14 (–) John Green
Das Schicksal 
ist ein mieser
Verräter  
Hanser; 16,90 Euro

15 (16) Martin Suter  
Abschalten  
Diogenes; 14,90 Euro

16 (15) Jussi Adler-Olsen
Schändung 
dtv; 14,90 Euro

17 (–) Michael Hjorth/Hans Rosenfeldt
Der Mann, der kein Mörder war
Rowohlt Polaris; 14,95 Euro

18 (14) Jussi Adler-Olsen
Erlösung  dtv; 14,90 Euro

19 (–) Tana French
Schattenstill
Scherz; 16,99 Euro

20 (11) Paul Auster
Sunset Park 
Rowohlt; 19,95 Euro

Sachbücher
1 (1) Rolf Dobelli

Die Kunst des klaren Denkens
Hanser; 14,90 Euro

2 (2) Philippe Pozzo di Borgo
Ziemlich beste Freunde
Hanser Berlin; 14,90 Euro

3 (–) Manfred Spitzer
Digitale Demenz
Droemer; 19,99 Euro

4 (3) Daniel Kahneman
Schnelles Denken, langsames
Denken  Siedler; 26,99 Euro

5 (4) Steffen Möller
Expedition zu den Polen
Malik; 14,99 Euro

6 (5) Adam Zamoyski
1812 – Napoleons Feldzug in
Russland  C. H. Beck; 29,95 Euro

7 (8) Hans-Ulrich Grimm
Vom Verzehr wird abgeraten
Droemer; 18 Euro

8 (6) Thilo Sarrazin
Europa braucht den Euro nicht
DVA; 22,99 Euro

9 (7) David Graeber
Schulden – Die ersten 5000 Jahre
Klett-Cotta; 26,95 Euro

10 (13) Dieter Nuhr
Der ultimative Ratgeber für alles
Bastei Lübbe; 12,99 Euro

11 (14) Joe Bausch
Knast  Ullstein; 19,99 Euro

12 (11) Norbert Robers
Joachim Gauck – Vom Pastor zum
Präsidenten – Die Biografie
Koehler & Amelang; 19,90 Euro

13 (12) Samuel Koch/Christoph Fasel
Zwei Leben
Adeo; 17,99 Euro

14 (9) Annette Leo
Erwin Strittmatter – Die Biographie 
Aufbau; 24,99 Euro

15 (10) Joachim Gauck  
Freiheit  Kösel; 10 Euro

16 (–) Heiner Geißler
Sapere aude! Warum wir eine
neue Aufklärung brauchen
Ullstein; 16,99 Euro

17 (15) Stephen Greenblatt
Die Wende – Wie die Renaissance 
begann Siedler; 24,99 Euro

18 (17) Walter Isaacson  
Steve Jobs
C. Bertelsmann; 24,99 Euro

19 (–) Hans-Joachim Maaz
Die narzisstische Gesellschaft
C. H. Beck; 17,95 Euro

20 (–) Ralf Husmann/Sonja Schönemann
Die Kiste der Beziehung
Scherz; 13,99 Euro

Zwei krebskranke 
Jugendliche erhalten in
Amsterdam Antworten

auf die letzten 
Fragen des Lebens
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